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tierten pommerschen Münzen hat der Verlag durch eine vorzügliche Ausstattung 
gefördert. In Anerkennung all der Schwierigkeiten, die der Vf. zu meistern 
hatte, um weitab von Pommern das hier vorgelegte Material zu kompilieren, 
darf es trotz der skizzierten Schwächen des Buches als ein begrüßenswerter 
Fortschritt herausgestellt werden, daß für die pommerschen Herzogsmünzen 
nunmehr wenigstens ein illustriertes Zitierwerk zur Verfügung steht. 

Marburg a. d. Lahn Niklot Klüßendorf 

Das Gröningsche Gymnasium zu Stargard in Pommern. Eine Schulgeschichte. 
Zur 350. Wiederkehr des Gründungstages hrsg. 1981 i. A. ehemaliger Grö-
ningianer von Otto H o f m a n n und Hinrich S i u t s . Zu beziehen durch 
den VEG-Schriftwart Friedrich Centurier, Schöneberger Str. 15, D-3400 
Göttingen. Essen 1981. 215 S., zahlr. Abb. i. T. 

Eine Schulgeschichte über 350 Jahre aus der pommerschen Stadt Stargard — 
heißt das vielleicht Empfehlung einer „Schule von gestern" als „Schule für 
morgen"? Oder könnte es womöglich als ein „Paradigma" zur kritischen Neu-
besinnung auf unsere heutigen Grenzen und Aufgaben dienen? Dann wäre uns 
diese Schulgeschichte des Gröningschen Gymnasiums zu Stargard im heute 
polnischen Teil Pommerns vielleicht von hohem Wert. 

Vor allem sind es drei Schulreformen, deren Ergebnisse der Herausgeber 
Otto H o f m a n n uns im ersten Teil des Buches vor Augen führt. Am Anfang 
steht die Gründungszeit im Dreißigjährigen Krieg. Es war bereits eine Schul-
reform, als das Testament des Stargarder Bürgermeisters Peter Gröning das 
Gymnasium als Aufbaustufe der Lateinschule, die seit der Reformation bestand, 
gründete. Es folgten die Impulse des schulpolitischen und didaktischen Realis-
mus um 1750 und die des Neuhumanismus um 1830. 

Das Besondere an dieser Schulgeschichte ist nun aber ihre überraschende 
Parallele zur Entwicklung des Höheren Schulwesens im westdeutschen ehe-
maligen Stift und in der Stadt Essen. Sie konnte 1974 vom Rezensenten als 
„Brückenschlag" zwischen dem Burggymnasium und dem Gröningschen Gym-
nasium in Essen und Stargard „in mehr als 150 Jahren" beschrieben werden. 
Die „Vereinigung ehemaliger Gröningianer" fand seit 1962 im Essener Burg-
gymnasium eine Heimstatt als „Patenschule". 

Otto Hofmann hat diesen „Brückenschlag" zwischen Essen und Stargard mit 
Dokumenten und Bildern wirkungsvoll dargestellt und die Patenschaft zugleich 
selber führend und tatkräftig ausgestaltet. 

Eine Probe auf das Exempel des Juristen Otto Hofmann liefert im folgenden 
zweiten Teilabschnitt des Buches der Schulmann Walter K r ö h 1 i n g mit sei-
nem Bericht über das Gröningsche Gymnasium von 1832 bis 1940. Hier finden 
wir die bedeutenden Direktoren Falbe, Freese, Hornig, Niemeyer, Tauscher, 
Lotholz und Streit ausführlich dargestellt. Den Lebensbildern der genannten 
Direktoren sind kurzgefaßte Charakteristiken einzelner Lehrer zwischen 1832 
und 1914 (S. 68—73) hinzugefügt. Ihren Abschluß bildet eine Schilderung der 
Kriegszeit unter Direktor Bähnisch (1913—1921) und der ersten Nachkriegszeit 
von 1921 bis 1926, in der Martin Wehrmann, der bekannte Geschichtsschreiber 
Pommerns, das Stargarder Gymnasium leitete. 1931 brachte mit der 300-Jahr-
feier einen Höhepunkt der Schulgeschichte unter Direktor Warncke (1926 bis 
1935). Dieser erlebte noch die Umwandlung des Schulwesens durch den National-
sozialismus. Das Lehrerkollegium mußte sich 1936 von einem Stettiner Ober-
schulrat als „reaktionär" schelten lassen, zwei Studienräte wurden strafver-
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Zweiten Weltkrieg gefallenen Bruder von Frau Stenzel, den Stettiner Archivrat 
Hans Frederichs, und für alle anderen gelten, deren Ehrentafel mit einem 
Abschiedlied den würdigen Abschluß des ganzen Buches bildet. 

Münster i. W. Hugo Gotthard Bloth 

Hugo Gotthard Bloth: Die Kirche in Pommern. Auftrag und Dienst der evange-
lischen Bischöfe und Generalsuperintendenten der pommerschen Kirche 
von 1792—1919. (Veröff. der Historischen Kommission für Pommern, Reihe 
5: Forschungen zur Pommerschen Geschichte, H. 20. Pommersche Lebens-
bilder, Bd. 5.) Böhlau Verlag. Köln, Wien 1979. 342 S., 1 Kte in Rücken-
tasche. 

In jüngerer Zeit wird öfter nach neuen Wegen gesucht, um die kirchenge-
schichtliche Entwicklung eines ganzen Jahrhunderts anschaulich zu machen. 
Dabei sind neu auftretende Gedanken oder Zeit der Gesamtentwicklung als 
Träger gewählt worden. In unserem Falle ist ein anderer Weg beschritten: 
Anhand von sechs Lebensbildern will der Vf. den Gang des kirchlichen Lebens 
im Pommern des 19. Jhs. darstellen und in seinen entscheidenden Motiven be-
stimmen. Damit soll nun nicht an der Kirche einer preußischen Provinz demon-
striert werden, daß Männer die Geschichte machen. Der Vf. ist sich bewußt, 
daß, wenn auch die Leiter einer preußischen Provinzialkirche einen sehr star-
ken Einfluß auf den Lauf des kirchlichen Lebens nehmen konnten und teilweise 
auch genommen haben, das gesamte kirchliche Geschehen doch nicht aus-
schließlich von ihnen abhing. Stehen in diesem Buch die Generalsuperinten-
denten der Kirchenprovinz Pommern im Vordergrund (ein evangelisches 
Bischofsamt hat es in Pommern im genannten Zeitraum nicht gegeben; die 
Bezeichnung Bischof verlieh Friedrich Wilhelm III. an seine Hofprediger und 
Generalsuperintendenten lediglich als Titel, der nicht mehr bedeutete als ein 
Orden, und nur zwei der pommerschen Generalsuperintendenten haben diesen 
Titel geführt), und haben sie in ihrem Umkreis in bestimmender Weise ge-
wirkt je nach ihren persönlichen Gaben, so mußte in ihren Biographien doch 
vieles aufgefüllt werden, um ein volles Bild von ihrer Epoche zu bieten. Dieser 
Versuch ist durchaus zu begrüßen, zumal Hellmuth H e y d e n in seiner be-
kannten Kirchengeschichte Pommerns von den Generalsuperintendenten (mit 
Ausnahme Ritschis) kaum mehr als die Namen nennt. 

Da diese Gestalten nicht aus dem Lande stammten (bekanntlich ein Prinzip 
der preußischen Verwaltung!), ergab es sich bei dieser Darstellung von selbst, 
daß sie bisweilen weit über die Grenzen Pommerns hinausgreifen muß. In 
diesen Fällen mußte der Einfluß der Landschaft und der geschichtlichen Ver-
gangenheit auf die Persönlichkeit des späteren pommerschen Generalsuper-
intendenten gekennzeichnet werden. Dem Vf. kamen dabei seine früheren für 
die Kulturgeschichte wichtigen Arbeiten zugute. 

Die Darstellung beginnt mit der Biographie Gottlieb Ringeltaubes, der zuerst 
als Pfarrer der ev.-luth. Trinitatiskirche in Warschau wirkte, um später über 
Oels nach Stettin zu gelangen. Die Berufung nach Pommern gibt Anlaß, auf 
Woellners Kirchenpolitik einzugehen, die sonst in der Literatur meist miß-
deutet wird. In diesem Zusammenhang muß ein Licht auf die Geschichte des 
Generalsuperintendentenamtes in Pommern fallen, das 1794 aufgehoben, 1828 
erst neu begründet wurde. Noch als Greis nimmt Ringeltaube die bestimmen-
den Motive des neuen Jahrhunderts im kirchlichen Bereich auf. 

Das zweite Bild ist F. L. Engelke gewidmet, der die längste Zeit seines Lebens 
in der pädagogischen Arbeit bleibt. Dieses gibt dem Vf. Gelegenheit, die Ge-


